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Die weltliche Begrüßungsfeier des neuen Berliner Biſchofs Dr. Bares fand am legten Sonn: Die Beiſetzung des ehemaligen Bundespräſidenten des Kyſſhäuſerbundes, des Generals a. D. 
tag im Berliner Sportpalaſt als Verauſtaltung der von Vizekanzler von Papen gegründeten katholiſchen von Horn, fand in der Gnadenkirche zu Berlin unter großer Feierlichkeit ſtatt. — Der von den Fahnen 
Aktion ſtatt. Unten vor den katholiſchen Jugendverbänden Dr. Bares, Nuntius Orſenigo und Biſchof bedeckte Sarg in der Gnadenkirche 

Pacha aus Temesvar 


Unser Bericht: 


Zur Verkündung der Verfaſſung der Deutſchen Studentenſchaft in der 
Berliner Philharmonie. — Der Führer bei ſeiner Anſprache 


e 1 4 154 { : 
Zur feierlichen Eröffnung des Preußiſchen Erbhofgerichts 
in Celle 


Im Kreis: Preußiſcher Juſtizminiſter Kerrl hält die Eröffnungsanſprache. 

Neben ihm von links Regierungspräſident Neichte, Lüneburg, Brigadeführer 

Holthoff. Gronewald, Vertreter des Landesbauernführers von Hannover, 
Gau⸗Amtsleiter Heinke, Oberlandesgerichtspräfident von Garßen 


Oben: Aufmarſch der Organiſationen vor dem alten Herzogsſchloß in Celle 


Einen ſpannenden Verlauf nahmen die deutſchen Gliſtaffel⸗Meiſterſchaften in Berchtesgaden 


Oben: Nach einem mitreißenden Kampf wurde die Mannſchaft I des Bayeriſchen Skiverbandes Sieger mit 3:04:30, mit faſt 
vier Minuten Vorſprung vor der aus Stoll, Schreiner, Ponn und Guſtl Müller beſtehenden Mannſchaft II des Bayeriſchen 
Skiverbandes. — Willi Bogner als Schlußmann nach feinem Eintreffen am Ziel 


Rechts: Chriſtel Cranz (Freiburg) wurde in Berchtesgaden Siegerin und Meiſterin im Abfahrtslauf vom Watzmannhaus. Rn, nn 
Von rechts nach links: Die Meifterin Chriſtel Cranz, Miniſter Dr. Seldte und das Ehepaar Baader N RE RER OU 


Der N oe a 


Oben: Adolf Hitler Ehrenbürger der Städte Magdeburg und Deſſau. — Die Übergabe der Ehren: 
bürgerbriefe der Städte Magdeburg und Deſſau an den Führer in der Reichskanzlei. Von links nach 
rechts: Standartenführer Schulze, Kreisleiter Krauſe (Magdeburg), Oberbürgermeiſter Dr. Marckmann 
(Magdeburg), der Führer, 
Reichsſtatthalter und Gau⸗ 
leiter Loeper, Oberbürger⸗ 
meiſter Sander, Deſſau 


Links: Ehrenbürgerbrief 
ſächſiſcher Städte für 
Hitler. Rund 2000 ſächſiſche 
Gemeinden und Städte haben 
kürzlich dem Führer des neuen 
Deutſchland, Reichskanzler 
Adolf Hitler, und dem Reichs⸗ 
präſidenten von Hindenburg 
die Ehrenbürgerſchaft ange⸗ 
tragen. Der Sächſiſche Ge⸗ 
meindetag hat eine kunſtvoll 
ausgeführte, in plaſtiſcher Aus⸗ 
fertigung gehaltene Urkunde, 
die die Wappen all der Städte 
und Gemeinden enthält, zu⸗ 
ſammengeſtellt und mit einer 
künſtleriſchen Widmung, in der 
der Reichskanzler und der 
Reichspräſident als Schöpfer 
und Bewahrer des neuen Deutſchland geprieſen werden, verſehen. — Im Vordergrund 
die Widmung für den Führer, im Hintergrund die Wappenſammlung der Städte, die 
mitüberreicht wird 


Kürzlich fand in der Krolloper in Berlin die erſte Verſammlung der Reichsfachichnft 
Film ſtatt. — Während der Anſprache von Reicsprapagendamimiſker Dr. Goebbels 
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Außerordentliche politiſchem Intereſſe begegnet die nech g des Polke antes, die 
kürzlich in der griechiſchen Hauptſtadt Athen durch die Vertreter der Türkei, Rumäniens, 
Griechenlands und Jugoflawiens ſtattfand. Das Abkommen will die Machtverhältniſſe auf 
dem Balkan ordnen. Die Bemühungen, auch Bulgarien 
und Ungarn in dieſe Verabredungen hineinzuziehen, 
ſind nicht geglückt. — Die Unterzeichnung des 
Balkanpaktes. Von links: der türkiſche Außen⸗ 
miniſter Tewfik Ruſchdi Bey, der rumäniſche Außen⸗ 
miniſter Titulescu, der griechiſche Außenminiſter 
Maximos und der ſüdſlawiſche Außenminiſter Jeftiſch 


. 


Paris im Aufruhr 


Oben: Berittene republi⸗ 
kaniſche Garde im Feuer⸗ 
ſche in eines bei den Unruhen 
angelegten Brandes am 
Boulevard Sebaſtopol 


Rechts: Doumergue, 
der Retter? Ankunft 
und Begrüßung des neuen 
franzöſiſchen Miniſterpräſi⸗ 
denten Gaſton Doumergue 
auf dem Orſay-Bahnhof 


in 
11 l 
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Kürzlich ſuchte eine Feuers brunſt 
die bekannte Kloſteranſtalt Ursberg 
in Mittelſchwaben heim. Der ſtarke 
Wind trieb die Flammen immer 
mehr an, ſo daß der ganze Mittelbau 
des Kloſters mit der Kloſterkapelle 
trotz Bemühungen der Feuerwehr 
vernichtet wurde. Bei dem Brande 
kam übrigens die einzige in Süd⸗ 
deutſchland beſtehende Schweſtern⸗ 
feuerwehr zum Einſatz. Glücklicher⸗ 
weiſe gelang es, alle Krüppel, die 
in dem Kloſter untergebracht ſind, 
rechtzeitig in Sicherheit zu bringen. 


Oben: Teilanſicht des Kloſters 
Ursberg. Rechts: Schweſtern⸗ 
feuerwehr bei der Arbeit 


x 


Der Schöpfer der S. A., Reichsminiſter Ernſt Röhm, 
Stabschef der S. A., am Arbeitstiſch 


Dort, wo unſer Felt wir ſchlagen, 
find wir ſelbſt ſchon Gottes Staat. 
Über uns weht unſre Fahne 

froh als Feichen neuer Saat. 
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Der Geiſſ der S. . 


verſtändlichkeit, daß ſie ihm vollkommen in Fleiſch und Blut übergegangen iſt. Allem, 

was ſich den großen Zielen des Führers entgegenſtellt, gilt ihr Kampf, dem Marxismus, 
der Volksverſklavung, der Ausbeutung der Maſſen, dem Kaſtengeiſt und Standes dünkel. Ebenſo werden 
die poſitiven Hochziele des Führers von niemandem tatkräftiger und nachhaltiger unterſtützt, als 
von der S. A. 

Aber die S. A. ift nur eine Abteilung der N. S. H. A. P., allerdings die wichtigſte! Deshalb iſt auch 
der Geiſt, der Korpsgeiſt, der in ihr herrſcht, für die Gegenwart und Zukunft der Bewegung von 
entſcheidender Bedeutung. Wenn Adolf Hitler, unſer großer Führer, in ſeiner jüngſten Be⸗ 
ſprechung mit den Statthaltern der Länder die erſte Epoche der nationalen Revolution für ab- 
geſchloſſen erklärte und die zweite mit der Eröffnung des außenpolitiſchen Kampfes für Deutſchlands 
Ehre und Sicherheit, für Frieden und Freiheit verkündete, ſo folgte ihm in dieſem Freiheitskampf 
die ganze S. A. geſchloſſen und voller Begeiſterung. Dabei weiß fie freilich vom Führer, daß der 
Volksentſcheid vom 12. November trotz ſeines beiſpiel⸗ 
loſen Erfolges nur der Auftakt zu dem zähen außen⸗ 
politiſchen Ringen bildet, das fortgeſetzt und durch⸗ 
geführt werden muß, bis der Sieg erreicht iſt. 

Das außenpolitiſche Ziel wird mit dem gleichen 
ſieghaften Glauben und derſelben gewinnſicheren 
Zähigkeit verfolgt werden wie das innerpolitiſche. 
Nur der S. A.⸗Mann, der mitten in der Bewegung 
ſteht, weiß, wie ſehr ſich der Führer auf feine S. A. 
verlaſſen kann. Schickſals verbunden, wie fie waren, fo 
werden ſie bleiben. Kein Angriff von außen vermag 
an dieſem Grundprinzip auch nur das mindeſte zu 
ändern. Die Flauſen gar, die man von manchen 
Ausländern über die S. A. hören kann, erregen, ſo⸗ 
weit ſie überhaupt zur Kenntnis genommen werden, 


I die S. A. auftritt, muß fie Sieger fein. Das ift für jeden S. A.⸗Mann eine ſolche Selbſt⸗ 


wollten die Weihnachtsfeiern der Vereine nicht ab- 
reißen. Die Vereinsmeierei war ſo groß, daß manche 
Organiſationen mit ihren Feiern ſchon einige Tage 
vor Weihnachten anfingen und andere erſt nach 
Drei-Könige aufhörten. Die S. A. veranftaltete da⸗ 
gegen keine Weihnachtsfeiern, dazu war die 
Zeit zu ernſt, aber die Sturmkameraden trafen ſich 
eines Abends doch mit ihren Angehörigen unter 
dem Weihnachtsbaum. Sie ſangen miteinander alte 
deutſche Krippenlieder und beſchenkten ihre Kinder 
und Erwerbsloſen. Darüber war in der Preſſe ſo gut 
wie nichts zu leſen. Es wurde auch keine Statiſtik 
geführt. Nicht einmal die Sturmkameraden erfuhren, 
wieviel Werte und Waren geſammelt waren und was 
die Weihnachtspakete der Arbeitsloſen enthielten. So 
wußte die Rechte nicht, was die Linke tat. 

Doch ein Amſchwung von großer kulturpolitiſcher 
Bedeutung vollzog ſich um dieſe Jahreswende. Bis 
in die jüngſte Zeit hinein wurde viel darüber geklagt, 
daß die Kunſt mit dem Volke die Fühlung verloren 
hätte. Insbeſondere hatten die Theater aufgehört, 
National- und Volkstheater zu ſein. Das Volk ging 
in ſeine Kinos und ließ die oberen Zehntauſend in 
den herrlichen Schaupaläſten unter ſich allein. Faſt 
hermetiſch blieb die Künſtlerwelt vom Volke ab» 
geſchloſſen. Jetzt iſt der Amſchwung da. Sänger, Schau⸗ 
ſpieler und Künſtler aller Katogerien ſtiegen von den 
ihnen ſo wohlvertrauten Brettern der Bühne herab 


Feſtgepflanzt in unſre Faͤuſte 

| ruft fie, um fie wehrbereit, 
wir die Ründer einer großen, 

einer aufbruchskuͤhnen Zeit. 

| Denn wir Scharen, 

ftreiten, fahren 


für die deutſche Ewigkeit. 
Ernſt Keißl 


nur Mitleid, Kopfſchütteln und Heiterkeit. und erſchienen in ihren Stürmen, um mit ihren Liedern 
5 . und Vorträgen die große Familie 
der S. A. zu erfreuen. Sie kamen 
ohne Befehl. Ihr deutſches Herz 
hatte ſie getrieben, mit ihrem künſt⸗ 
leriſchen Genius den Kameraden 
ihre vollkommene Solidarität zu 
bekunden. x 


Dieſe kameradſchaftliche So- 
lidarität, dieſe innere Berbun- 
denheit in der S. A., die der äuße⸗ 
ren Geſchloſſenheit entſpricht, ver⸗ 
bürgte ihre Siege in der Vergangen⸗ 
heit. Sie iſt auch der Garant für 
weitere Erfolge, Siege und Triumphe 
in der Zukunft. Wenn auch die 

Schwierigkeiten 
noch ſo groß ſind, 
die Hinderniſſe 
nahezu unüber⸗ 
ſteigbar und die 
Widerſtände faſt 

unüberwindbar 
erſcheinen, ſo gilt 
doch die Parole: 
„Allen Gewal⸗ 
ten zum Trotz 
ſich erhalten, 
niemals ſich 
beugen!“ Wo die 

S. A. erſcheint, 
muß und wird ſie 
Sieger ſein. 


Richard⸗Fiedler⸗Haus, Berlin 


Rechts: Blick auf das S. A.⸗Heim 
„Hermann Göring“, Berlin 


Die S. A. iſt eine Hochſchule körperlicher Ertüchtigung und 
ſeeliſcher Selbſterziehung. In ihr herrſcht wahre Kameradſchaft 
und in ihr blühen die alten deutſchen Mannestugenden des 
Pflichtgefühls und der Tapferkeit, der Selbſtbeherrſchung und des 
Muts, eiſerner Konſequenz und echter deutſcher Treue. 

Keine Woche vergeht, ohne daß der S. A.-Mann im Kreiſe 
ſeiner Kameraden dieſe Mannestugenden erlebt. Wir ſtehen noch 
Links: Hindernislauf der Sanitäter mitten im Winter. Nichts ſelbſtverſtändlicher, als daß die Sturm⸗ 

führer ſich frühzeitig um die Beſchaffung von Wintermänteln 
kümmerten. Aber woher ſollten ſie das Geld für ihre arbeits⸗ 
Anten: Großreinemachen loſen Kameraden 
e nehmen ? Sollten fie 
i 3 nicht wieder einmal 
2 an den Sturm 
appellieren? Allein 
was werden dazu 
die Wirtſchafts⸗ 
referenten ſugen, die 
am beſten die Finanz⸗ 
kraft der S. A.- 
Männer kennen? ſten Vergangen⸗ 
Sie hegten viel- Beim Er 2 im heit heraus» 
fach berechtigte Be⸗ Kartoffelſchälen Pr 7 Sc Lager gegriffen wurden. 
denken. Aber die Jeder S. A.- 
Sturmführer wußten Rat. Sie wandten ſich an den Mann, in welchem deutſchen Gau er auch ſeiner 
Kameradſchaftsgeiſt und Opferſinn ihrer Leute und Pflicht genügt, kann ſie um Dutzende und aber 
kein Appell verſagte. Mancher hat wohl heute noch Dutzende vermehren. Sie beweiſen alle nur eins: 
ernſte Sorgen, aber den Tüchtigen ſchreckt keine „Das find die Hitlerleute“, die „ftehen Mann für 
Schwierigkeit. Zeder weiß ja aus Erfahrung: Hilf Mann, ſtark wie die deutſchen Eichen, die niemand 
dir ſelbſt, ſo hilft dir Gott! In früheren Jahren brechen kann!“ Dr. R. Berger 


Adolf Hitler mit Führern feiner S.A. 


Nur einige Bei⸗ 
ſpiele ſind es, die 
hier aus der jüng · 


Ein Hundertjahr⸗ 
gedenken bon 
Robert Dietze 


A 26. Februar 1834 ſtarb der Erfinder des Stein- 


Senefelders letzte 
Handpreſſe 


drucks, Alois Senefelder, der am 6. November 1771 

als Sohn deutſcher Eltern zu Chrudim bei Prag 
geboren wurde. Seit der Erfindung der Buchdruckerkunſt 
durch Gutenberg war die Entdeckung des Steindruck⸗ 
verfahrens im Jahre 1798 die bedeutſamſte Erweiterung 
der Vervielfältigungsverfahren. — Deutſchland kann mit 
berechtigtem Stolz in dem Sudetendeutſchen Alois Senefelder 
einen der tüchtigſten Volksgenoſſen aller Zeiten feiern: denn 
feine Erfindung des Steindrucks ſchuf ganz neue Druck⸗ 
möglichkeiten und damit Arbeit und Brot für zahlloſe 
Druckhandwerker. Senefelder hat ſich aus eigener Kraft, aus 


Alois Senefelder im Jahre 1818 nach einer Kreide⸗ 


ärmlichen Verhältniſſen emporgearbeitet. Er hatte immer zeichnung 

= a neue Ideen, die ihn von Berfuch zu Verſuch trieben. Seine „ . 
Senefelders Original-Stangenpreſſe von 1797. Sie Selbſtbiographie ſchließt mit den Worten: „Ich wünſche, daß die Lithographie bald auf der ganzen Erde ver⸗ 
ehr ſich eg Geſitz = 8 Muſeums, breitet, der Menſchheit durch viele vortreffliche Erzeugniſſe vielfältigen Nutzen bringen und zu ihrer größeren 
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Veredelung gereichen, niemals aber zu einem böſen Zweck mißbraucht 
werden möge. Dies gebe der Allmächtige! Dann ſei geſegnet die Stunde, 
in der ich ſie erfand.“ — Seit 1806 hatte Senefelder in München eine 
eigene Steindruderei. Seine Erfindung ſelbſt ging über die ganze Welt; 
ſie machte dieſen Mann berühmt, aber auch den Ort Solnhofen im 
Altmühltal. In den umliegenden Steinbrüchen dieſes Ortes gewinnt 
man den weitaus größten Teil des weißgrauen Schiefers, der für die 


München 


den Vereinigten Staaten um die Jahrhundertwende das Offſet⸗ 


Erfindungen des modernen Vielfarben⸗ und Illuſtrationsdruckes, 
iſt auch von einem Sudetendeutſchen, nämlich Kaſpar Hermann 
aus Königsberg an der Eger, erfunden worden. Hermann lernte 
in Aſch in einer Druckerei, ging im Alter von 21 Jahren nach 
Amerika und wurde auch amerikaniſcher Staatsbürger. Er lebt 
zurzeit in Dresden. In den einſchlägigen Fachſchriften wird 
er als Deutſchamerikaner bezeichnet, doch iſt ſeine ſudeten⸗ 
deutſche Abſtammung klar erſichtlich. 1907 kam ſeine um⸗ 
wälzende Erfindung nach Deutſchland. Im Urgrund iſt 
fie nur eine, weitaus höhere Oruckleiſtungen als der durch 
Senefelder erfundene Steindruck ermöglichende Technik. 
Beim Offſetdruck iſt die eigentliche Druckform — an 
Stelle des Steines — eine Zink- oder Aluminiumplatte, 
von der die Farbdruckwerte auf ein Gummituch, abgeſetzt“ 
(Offſet) werden, das dann die Farbe an das Papier abgibt. 
Der Steindruck hat ſich wegen ſeiner außergewöhnlichen 


Lithographiſcher 
Stein mit Originalgravierung 
von Senefelder, aus dem Beſitz des Deutſchen 
Muſeums, München 


Anten: Solnhofen im Altmühltal, wo der weißgraue, für 
Steindruck beſonders ſich eignende Schiefer gewonnen wird 


NN 


Widmungsblatt Senefelders nach der Erfindung des Stein⸗ 
drucks an ſeinen Gönner Schlichtegroll aus dem Jahre 1818 


Schönheit und der Möglichkeit der Verwendung ſtarkleuchten⸗ 
der Farben bis zu einem gewiſſen Grade neben dem Offſet⸗ 
verfahren behauptet. Es wäre nur zum Mutzen des Orucker⸗ 
handwerks, wenn die alte Kunſt des Steindruckes auch weiter⸗ 
hin zur Ehre des großen deutſchen Erfinders gepflegt würde. 


Lithographieſteine benötigt wird. Aus dem Steindruck wurde in b 


verfahren entwickelt. Das Offſet⸗ Druckverfahren, eine der wichtigſten 


Weiße Wunder 
ohne Winter 


Rechts: Es ift keine Blumenwieſe, es find keine 
Waſſerroſen, ſondern Schwäne, die ſich in Maſſen 
verſammelt haben. Jeder einzelne (ſiehe Bild im 
Oval) iſt ein Wunder an 
Anmut und Schönheit 


Aufn.: Ufa 


Unten: 
Blumen- 
wieſe 


BERN: Beruf (fremdſprachig), 
Be Aa Luftbewegung 
N Gartenblume 
e Sammelbuch 
.. . Kopfbedeckung 
e Bettzeug 
N Viehſutter 
.. . . Fluß in Spanien 
A N RER Geſtein 
. ſportliche Veranſtaltung 


Die vorſtehend erläuterten und durch 
die Anzahl der Punkte gekennzeichneten 
N ü * Wörter ſind der Reihe nach ſenkrecht 
Ich ſchlage mir das Wort aus dem Sinn, in obenſtehende Figur einzurücken. Die 
Sonſt käme ich gar nicht vom Fleck. drei mittelſten Waagrechten ſollen den 
Nur wenn ich beim Nähen und Schneidern bin, Anfang eines Vaterlandsliedes be⸗ 
Hat es für mich einen Zweck. 789 zeichnen. 706 


Rätfel Rätfel 
Sieh hier dies knuſprige Gebäck An alten Schießgewehren 
Hat ungegeſſen keinen Zweck, Da trug man lange mich; 
Drum brech ich hinten ab ein Stück, Und auf den meiſten Dächern 
Es bleibt dann noch genug zurück. Lieg' dichtgelagert ich; 
Doch wie? Nun blitzt es funkelnd hell Auch kannſt du mich nicht miſſen 
Und iſt ein wahrer Mordgeſell; Bei warmen Leckerbiſſen. 
Drum nur geſchwind den Kopf herunter, Ein Zeichen ſtreich — der Autofritze 
Gleich klettert es gewandt und munter 740 Gerät bei mir recht oft in Hitze. 771 


a b 9 e L. h 
Weiß zieht und ſetzt in zwei Zügen matt 44 


Die Hausfrau fpricht 


Silbenrätſel 


Aus den Silben: bo — brai — cam - che do 
dor -e —e—e—e—e— em eu fund — gall —- ge 
gie —-gly—hie—hib—i- land — lend li- li- ma 
mi—mo— nach —nau-—ner—neu—ni- now o- ot 
—phen - phi— phrat —qui—ra— re- re ri-ris— 
ro ſa—ſalz—ſaſ—ſäu—ſi—ſo ther ti-to- um 
— vi- wörth— find 19 Wörter zu bilden, deren 
Anfangs: und Endbuchſtaben, von oben nach 
unten geleſen, ein Zitat aus Schillers „Braut 
von Meſſina“ bilden; „ch“ gleich ein Buchſtabe. 
Bedeutung der Wörter: 1. Strom in Vorderaſien, 
2. ruſſiſcher Staatsmann, 3. Hauptſtadt von Peru, 
4. ägyptiſcher Gott, 5. Kurort im Harz, 6. chemiſche 
Flüſſigteit, 7. Monat i. franz. Revolutionskalender, 
8. Stadt in Bayern, 9. Figur aus Don Carlos, 
10. Totenmeſſe, 11. Zahlungsaufſchub, 12. Willens⸗ 
ſtärke, 13. Singvogel, 14. ind. Name für Europäer, 
15. franz. Feſtung a. d. Schelde, 16. ägypt. Bilder⸗ 
ſchrift, 17. Inſel an der Nordoſtküſte Amerikas, 
18. Tochter Agamemnons, 19. Wollſtoff. 24 


Füllrätſel 


Die Buchſtaben: 


mm- nn 
br rr r 


—r— 1—1-1 
—t—t—t—t—t 
-t- u— find fo 


in die Figur ein⸗ 
zuſetzen, daß die 
waagerechten 
Neigen Wörter 
folgender Bedeu⸗ 
tung ergeben: 
1. Verkehrsader, 2. Laubbaum, 3. Freund, 4. Erd⸗ 
teil, 5. Speiſefiſch, 6. ſtrauchiges Gewächs, 7. Mond⸗ 
göttin. 745 
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Ein gefährlicher Flirt 
Dem „glühenden“ Verehrer taut das Eis unter den Füßen 35 


Konverſation „Ich bin als kleines Kind mal von einer Schlange 


gebiſſen worden.“ — „Entſetzlich .. . und ſind 


Sie mit dem Leben davon gekommen?“ 28 


* 
Kenner 

Fritz und Willi gehen in die Oper. Auf dem 
Programm ſteht „Lohengrin“. Sie möchten gern 
den Schwan auf der Bühne ſehen. Aber der erſte 
und der zweite Akt ſind vorbei, kein Schwan 
erſcheint. Gegen Ende des zweiten Aktes fragt 
Willi einen Nachbarn: 

„Kommt der Schwan nun bald?“ 

„Welcher Schwan?“ 

„Na, der Schwan vom Lohengrin!“ 

„Aber mein Herr, das Programm iſt doch 
geändert worden, man ſpielt doch „Carmen“ heute 
abend.“ — Darauf Fritz zu Willi: 

„Ach, komm, wir gehen. „Carmen“ kenn ich in⸗ 
und auswendig! — Und ſie verließen die Oper. 828 
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Auflöſungen aus voriger Nummer: 


Bogen⸗Kreuzworträtſel: Waagerecht: 
1. Hermine, 6. Spa, 8. Kuh, 11. Tomaten. Senk⸗ 
recht: 1. Haſſelt, 3. Met, 5. Eicheln, 10. Lea. 
Bogen: 2. Reis, 4. Neſt, 7. Adel, 9. Ulme. 

Silbenrätſel:1. Hektograph, 2. Irene, 3. Namur, 
4. Gelenk, 5. ergo, 6. Hektogramm, 7. Telegramm, 
8. Diskont, 9. Irmgard, 10. Eidechſe, 11. Zauberer, 
12. elegant, 13. Iſonzo, 14. Tugend: „Hin geht die 
Zeit, her kommt der Tod.“ 

Magiſches⸗Quadrat: 1. Ampel, 2. Meute, 
3. Putte, 4. Eiter, 5. Leere. 

Verwandlungsrätſel: Stahl, Lunge, Weber, 
Puder, Herz. Choral, Mantel, Tadel, Bühne, 
Sport, Berg, Erbe: Albrecht Dürer. 

Beſuchskartenrätſel: Ofenſetzermeiſter. 

Schach. Weiß: Ka6, Lh4,Sb4,5d7(4). Schwarz: 
Kas, Lei (2). Weiß zieht u. ſetzt in drei Zügen matt. 
1. Lh4 g31 Lei — 2 oder Lelxg3 (Lei * b4 
2. Sd7—b6). 2. Sb4—d5 nebſt entweder 3. Sd5 
bis b6 und ſetzt matt oder Sd5—c7 und ſetzt matt. 
Ein recht niedliches Stück! 

Magiſches Quadrat: 1. Niobe, 2. Ideal, 

Baden, 5. Elen 
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Was 


ie Wiſſenſchaft hat feſtgeſtellt, daß Zwillinge nicht nur meift 
eine verblüffende Ahnlichkeit zeigen, ſondern daß ſich auch 
die Lebensgewohnheiten, ja ſogar die Lebensſchickſale oft erſtaunlich 
gleichen. Zwillingen ſind häufig nicht nur die gleichen Liebhabereien und 
Abneigungen gemeinſam, dieſelben guten und ſchlechten Angewohnheiten, man 
kennt auch Fälle, in denen Zwillinge, durch weite Länder getrennt, am gleichen 
Tag von der gleichen Krankheit befallen wurden, am gleichen Tage genaſen, am 
gleichen Tage berufliche Erfolge hatten oder Pleite machten, und ſchließlich am 
gleichen Tage ſtarben. — Bei den Zwillingen Bruno und Eugen erſtreckte ſich 
dieſe Ahnlichkeit auch auf den Magen. Sie hatten beide die nämlichen Lieblings⸗ 
ſpeiſen, waren leidenſchaftliche Süßigkeitseſſer, verabſcheuten die harmloſe Karotte, 
und da die Liebe durch den Magen geht, glich ſich auch ihr Frauenideal, und 
es konnte nicht wundernehmen, daß 
die Zwillingsbrüder zwei Schweſtern, 
Lili und Lulu, heirateten. Es wäre 
gewiß intereſſant für die Wiſſenſchaft⸗ 
ler, könnte ich nun vermelden, daß 
die beiden jungen Paare am gleichen 
Tage den erſten ehelichen Krach er⸗ 
lebten, daß die Zwillingsbrüder ge⸗ 
nau in derſelben Minute zugaben, der 
alleinſchuldige Teil zu ſein, und ſich 
im ſelben Augenblickchen darüber 
klar wurden, wie gründlich ſie unter 
dem Pantoffel ſtanden. Daß dieſe 
Pantoffel die gleiche Schuhnummer 
aufwieſen, verſteht ſich bei Zwillingen 
von ſelbſt. Aber leider kann ich der 
Wiſſenſchaft über das Ehebarometer 
der beiden keine genaue Statiſtik lie⸗ 
fern, denn mir iſt nur ein einziger 
Fall bekannt, in dem ſich der Ehe⸗ 
himmel mit Gewitterwolken bezog. 
And wer war daran ſchuld? Die längſt 
verſtorbene Großmutter der Zwillinge. 

Nämlich eines Abends, kurz vor 
dem Geburtstag der beiden, beſaß 
Lili die Anvorſichtigkeit, ihren Bruno 
zu fragen: „Was wünſchſt du dir für 
einen Küchenzettel zu deinem Wiegen⸗ 
feſt?“ Da glitt ein Leuchten über das 
eheherrliche Antlitz: „Anisplätzchen! 
Weißt du, Liebling, als wir noch 
kleine Lausbuben waren, Eugen und 
ich, da erſchien jeden Geburtstag 
Großmama und brachte ſelbſtgebackene Anisplätzchen mit. Nie in meinem Leben 
wieder habe ich ſolche herrlichen Anisplätzchen gegeſſen! Man konnte träumen 
davon, ſo gut ſchmeckten ſie! Einen förmlichen Heißhunger habe ich nach dieſen 
Anisplätzchen, und drum, Schatz: wenn du mir eine beſonders große Geburtstags- 
freude bereiten willſt, mach mir Anisplätzchen! Keine Konditorware, ſondern ſo 
richtig hausgemachte, wie Großmutter ihre!“ 

Das Geſetz der Wiſſenſchaft wollte es, daß zur ſelben Stunde auch Lulu ihrem 
Eugen dieſelbe Magenfrage vorlegte und dieſelbe verzückte Antwort erhielt: 
„Anisplätzchen!“ Und dann folgte beinahe wörtlich dieſelbe Hymne auf Groß⸗ 
mutters Backkunſt. Ich finde, daß Gott Amor ſich bei Zwillingen ganz beſonders 
leicht tut. — — Die Schweſtern waren zwar keine Zwillinge, aber gleichgute 
Köchinnen. Auf beiden OGeburtstagstiſchen prangte 
je eine Schale knuſprigſter Anisplätzchen, duftend, 
verlockend, wahre Männerverführerinnen von 
Anisplätzchen. 

„Nun?“ fragte Lili erwartungs voll, als Bruno 
am Kaffeetiſch das erſte Plätzchen anbiß. 

„Wundervoll! Ich habe es dir ja immer ge⸗ 
ſagt: du biſt eine Königin des Kochtopfs!“ Er 
ließ genießeriſch das Anisplätzchen im Munde 
zergehen. „Fabelhaft haft du das wieder gemacht, 
nur — hm — nimm es mir nicht übel, Schatz, 
— es fehlt was dran!* 

Lili erbleichte. „Aber das iſt ja nicht möglich, 
Bruno, ich habe fie genau nach dem vorgeſchrie⸗ 
benen Rezept gemacht, ich werde doch noch Rn: 
wie man Anisplätzchen macht —* 

„Sie ſind ja auch ausgezeichnet, ein Babe 
©ötterfraß, ganz prima, — aber Großmamas 
Anisplätzchen ſind's halt doch nicht! Irgend 
etwas fehlt — ich kann nicht fagen was, — 
aber es fehlt was!“ 

Lilis Augen wurden feucht. Mit ſo viel Liebe 
hatte fie am Herd geftanden und das war nun 
der Dank! Der ganze, ſonſt ſo frohe Tag war ihr 
verdorben. 

„Aber Lili, Herzensweibi, du wirſt doch nicht 
gekränkt ſein?“ 

„Ach was, ich bin gar nicht gekränkt!“ knurrte 
ſie und biß ſich auf die Lippen, damit ihr nicht 
die unheilvolle Anklage herausrutſchte: „Natür- 
lich deine Großmutter !! Alles, was aus deiner 
Familie kommt, iſt natürlich ſtäubchenfrei, aber 
in meiner Familie kann man nicht mal Anis- 
plätzchen backen!! Das haſt du nun davon, du 
bedauernswerter Mann, daß du in eine ſolche 


Er laßt ſich s ſchmecken 


Idiotenfamilie hineingeheiratet haft, in der man nicht mal Anisplätzchen 
Schweigſam verlief der Morgenkaffee, früher als ſonſt erhob ſich Lili und eilte, 
dem Zwillingsſchwager den Geburtstagsbeſuch abzuſtatten. Sie fand ihre Schweſter 
allein, in Tränen aufgelöft. — „Am Gottes willen, was ift los, Lulu?“ 

„Wenn die Menſchen nur keine Großmütter hätten!“ ſchluchzte Lulu. „Es 
fehlt was, hat er geſagt! Ach, Lili, ich bin ja ſo unglücklich!“ 

Sie weinten gemeinſam. Allmählich wurde der Schmerz gelinder, ſchon plät⸗ 
ſcherte er ganz vergnüglich in dem Strom der Zähren, und die beiden Schweſtern 
faßten einen Entſchluß. Sie gingen zu ihrer Lehrmeiſterin in der heiligen Kunſt 
des Kochens, zu ihrer Mutter. Mamas Kochvirtuoſität war berühmt, Mama 


mußte die beiden Sünder zum Abendtee einladen, ihnen jelbftbereitete Anis- 
plätzchen vorſetzen, und Großmutters Ruhm würde zergehen wie eine Eishockey⸗ 
bahn in der Sonne. 

Der Abend des Triumphes kam. Die Anisplätzchen kamen auf den Tiſch und 
gleichzeitig, genau in derſelben Sekunde, entfuhr den Zwillingen der gleich- 
lautende Ausruf: 


„Donnerwetter, Anisplätzchen!“ 

Gleichzeitig ſchoben ſie das erſte 
Plätzchen in den Mund und gleich⸗ 
zeitig wurde ihr beſeligtes Mund⸗ 
ſpitzen um eine Nuance jchlaffer. 

„Schwiegermamachen, du biſt ein 
Engel!“ ſagte Bruno. 

„Ein Erzengel!“ ſteigerte Eugen. 

„Wahre Wunder ſind dieſe Plätz⸗ 
chen!“ 

„Weltwunder find fie! Das Alter⸗ 
tum kannte nur ſieben Weltwunder 
ftatt acht, eben weil ihm deine Anis⸗ 
plätzchen noch unbekannt waren!“ 

„Nur — hm — du darfſt aber 
nicht böſe werden —* 

„Du mußt dich nicht aufregen —“ 

„Großmutters Plätzchen ſind's halt 
doch nicht! Es fehlt was!“ 

„Irgendwas! Ich kann nicht feſt⸗ 
ſtellen, was, aber irgendwas fehlt!“ 

Eiſige Kälte ſenkte ſich über den 
heihen Tee. Zum erſten Male zeigte 
ſich die alte Dame des gefürchteten 
Titels „Schwiegermutter“ würdig. 

Sie hielt am nächſten Tage mit 
ihren Töchtern Kriegsrat und da ſie 
eine kluge Frau war und die Sache 
gründlich überſchlafen hatte, machte 
ſie folgenden Vorſchlag: „Vielleicht, 
liebe Kinder, hatte die ſagenumfloſſene 
Großmutter tatſächlich ein beſonderes 
Rezept, — wer kann's wiſſen? Sie 
ſelbſt können wir nicht mehr fragen, 
aber vielleicht weiß eurer Männer Mutter darum! Glücklicherweiſe ſind ja nicht 
nur ſchlechte Eigenſchaften, ſondern auch gute Kochrezepte erblich. Ihre eigene 
Mutter ſoll ihnen Anisplätzchen backen, dann werden wir ſchon herausſchmecken, 
was für ein Geheimnis da obwaltet!“ 

And ſo geſchah's. Wiederum entfuhr zwei Mündern zu gleicher Sekunde der 
gleiche Aufſchrei des Entzückens, wiederum verſchwand gleichzeitig die erſte 
Koſtprobe zwiſchen zwei Leckermäulchen. And dann kam's: 

„Oroßartig haft du das gemacht, Mamachen!“ verſicherte Bruno. 

„Diesmal haſt du dich ſelbſt übertroffen!“ ſteigerte Eugen. 

„Eine Delikateſſe erſten Ranges!“ 

„Lukullus würde vor Neid zerplatzen!“ 

„Nur — du darfſt dich aber nicht ärgern — 

„Du mußt aber nicht nervös werden —“ 

„Großmutters Anisplätzchen ſind's halt doch 
nicht! Es fehlt was!“ 

„Weiß der Kuckuck, was es iſt, aber irgend⸗ 
was fehlt!“ 

Mit Genugtuung warteten Lili, Lulu und ihre 
Mutter auf den programmgemäßen Zornausbruch 
der Zwillingsmama. Aber fie lächelte. Ganz fein 
und vergnügt lächelte ſie in ſich hinein und ſprach: 
„Selbſtverſtändlich fehlt was! Etwas, was ich 
beim beſten Willen nicht drantun konnte!“ 

„Was denn?“ entquoll es fünf Mündern ge⸗ 
ſpannt. 

„Eure damaligen Bubenmägen fehlen!“ ſchmun⸗ 
zelte die Mama. „And der Bombenappetit, den 
man mit kurzen Hoſen hat!“ 

Einen Augenblick herrſchte Stille, dann nahm 
Bruno feine Lili, Eugen feine Lulu lachend um 
den Hals und vier Verſöhnungsküſſe ſchallten. 
Einer genau ſo kräftig und lang wie der andere 
— wie ſich's für Zwillinge gehört. 


Anefdote 


Einmal fpielte ein junger Flötiſt vor Friedrich 
dem Großen, ſehr zum Beifall des Königs. „Jetzt“, 
ſagte Friedrich zu ſeinem Muſiklehrer Quantz, der 
auch dieſen Künſtler unterrichtet hatte, „jetzt ſehe 
ich, daß Er mich ſehr vernachläſſigt hat, der junge 
Menſch ſpielt viel beſſer als ich.“ „Ja“, ſagte da 
Quantz, und machte ganz nebenhin die Bewegung 
des Schlagens, „bei dem habe ich aber auch eine 
andere Methode anwenden dürfen.“ Dr. Ulbricht 
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Lints: Maleifer trotz der Winterkälte 
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